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Externe Datensicherung allein genügt nicht! 

Begzada ist eine groß gewachsene, schlanke, hübsche Afghanin mit nicht nur einem für einen Sitzenden in Augenhöhe erfreulicherweise gezeigten nackten, schlanken, flachen, braunen Bauch, sondern weiter oben meist auch mit einem gewinnenden Lächeln, das sie jedenfalls bis zu dem bewussten Tag immer zeigte, wenn sie in der Schulbibliothek neben meinen Schreibtisch trat, um um Rat zu fragen, Bücher zu entleihen oder welche abzugeben.

Am Morgen der Abgabe der Examensarbeiten war ich sehr früh erschienen, um möglichst vielen verzweifelnden Schülerinnen und manchmal auch Schülern – an der Fachschule für Sozialarbeit ist der weit überwiegende Teil aber halt weiblich - dabei zu helfen, ihre Examensarbeiten abgabefähig zu gestalten: manche sind sie schon mit einer Diskette angekommen, auf der sie jede Seite der Examensarbeit einzeln(!) abgespeichert hatten, und nun wussten sie nicht, wie sie die bis zu ungefähr zwanzig einzelnen Dateien zu einem Gesamtdokument zusammenfügen können. Eine Gliederung war in einem solchen Fall selbstverständlich auch nicht erstellt, wenn frau nicht weiß – am hilflosesten waren PC-ungeübte Frauen –, auf welcher Seite der erst noch zusammenzufügenden Arbeit welcher Gliederungspunkt erscheinen werde. Andere hatten keine Gliederung, weil sie selbst am Abgabetag noch nicht genau wussten, wie eine Gliederung auszusehen habe; obwohl einige mit „sehr gut“ und „gut“ benotete Ansichtsexemplare von Examensarbeiten aus früheren Semestern das ganze Jahr über jederzeit einsehbar zur Information bereit liegen. Andere wollen ihre Examensarbeit in der Schule drucken, um ihre teuer gekauften Tintenpatronen zu schonen. Dann müssen die Arbeiten mit einer Spiralbindung versehen werden, um abgegeben werden zu können, da die Referenten es ablehnen, Examensarbeiten in Klemmmappen entgegenzunehmen, weil diese Klemmmappen den Umfang mancher Arbeit nicht sicher dauerhaft zusammenhalten.

Solche Probleme versuche ich dann ad hoc zu lösen und die Arbeiten irgendwie abgabefähig zu machen, um den Schülerinnen und Schülern den Stress einer erneuten Examensprüfung und mindestens ein halbes Jahr an der Schule zusätzlich zu verbringender Lebenszeit zu ersparen. Ich mag mich nicht hinsetzen und sagen: „Da stehen die PCs, da das Bindegerät – und die Anfertigung eurer Arbeit ist allein eure Angelegenheit!“ Außerdem: obwohl es nicht meine Aufgabe ist und so weitgehende nicht ausschließlich »technische« Hilfe vielleicht nicht erlaubt sein wird (aber vorsichtshalber habe ich vor meiner Pensionierung nie darüber gesprochen),  reizte es mich immer wieder, das manchmal fast unmöglich Erscheinende doch noch irgendwie zu erzwingen und an sich verkorkste Ergebnisse von Bemühungen um eine abgabefähige Examensarbeit in den letzten Stunden vor dem Ablauf der Abgabefrist - und manchmal sogar an mehreren Arbeiten gleichzeitig(!) helfend – in eine abgabefähige Form zu zwingen. (Ich war in meinem Lehrer- und Rechtsanwaltleben in alltäglichen Sachen meist als »harter Hund« bekannt, aber wenn so viel auf dem Spiel steht, bricht mein Helfersyndrom durch; und bei Frauentränen werde ich sowieso weich wie Zitroneneis in der Sonne!)

Irgendwann stand an dem bewussten Morgen Begzada da und sah aus – wie durchgekaut und dann ausgekotzt. Schonender lässt sich das Bild des Jammers, das sie abgab, selbst im Nachhinein nicht umschreiben.

Der Unterschied zu dem sonstigen äußeren Erscheinungsbild war so frappierend und schien mir selbst durch eine Nachtschicht als Endspurt für die Schlussanfertigung ihrer Examensarbeit nicht erklärbar. Andere junge Frauen stecken eine Nachtschicht selbst dann, wenn sie durch nervenzehrende Arbeit verursacht wurde, besser weg: Dann sehen sie zwar nicht unbedingt glücklich aus, aber besser als Begzada an dem Morgen, weisen auf jeden Fall keinen solchen »Schönheitsabfall« auf. Darum sprach ich Begzada privat an: „Begzada, wie siehst Du denn aus? So kenne ich Dich ja gar nicht! Geht es Dir nicht gut? Brauchst Du Hilfe? Du siehst ja aus wie durchgekaut und dann – Entschuldigung - ausgekotzt: Hängt das mit der Abgabe Deiner Examensarbeit zusammen? Was ist passiert?“

Und da erzählte sie mir, was am Vorabend passiert war:

Sie hatte den ganzen Tag an der Schlussredaktion für ihre Examensarbeit gearbeitet und war am Abend mit ihrem mit ihr zusammenlebenden Bruder – vermutlich als Vorgriff auf eine baldige Examensfeier – zum Essen in ein Restaurant gefahren.

Als sie nach zwei Stunden beide zusammen zurückkehrten, überraschten sie zwei Einbrecher, die gerade dabei waren, die im Parterre gelegene, von Begzada und ihrem Bruder gemietete Wohnung auszuräumen, in die die Diebe über die Terrasse durch Aufbrechen der Terrassentür eingedrungen waren. Und dann waren sie arbeitsteilig vorgegangen: Der eine - vermutlich der mit den längsten Fingern - war drinnen und reichte die Sachen raus, der andere - vermutlich der, der am besten zu Fuß war -  nahm sie draußen in Empfang und packte sie in ihr Auto. 

Das wussten Bruder und Schwester zwar noch nicht, als sie eintrafen, aber die Gesamtumstände machten misstrauisch, wirkten vedachterregend.

Als Begzada und Bruder kamen, gaben die Einbrecher nicht Fersengeld, sondern Gas. Weg waren sie! 

Das Nummernschild war nicht zu erkennen gewesen; außerdem hatten Begzada und Bruder noch nichts geahnt, als sie in Sichtweite des anderen Autos gekommen waren. Deshalb hatte keine Notwendigkeit bestanden, sich Kennzeichen oder Auffälligkeiten des davonpreschenden Autos einzuprägen. Aber der abrupte Abgang in dem anderen Auto war so auffallend gewesen, dass sie von düsteren Vorahnungen überfallen wurden.

Begzada und Bruder rannten in die Wohnung und sahen den Schaden, den ein deutscher Balladendichter ungefähr mit den Worten eingefangen hat: „Leergebrannt ist diese Stätte, und in den öden Fensterhöhlen wohnt das Grauen.“ Die Möbel waren zwar noch da, die sind halt sperrig und dafür kriegt man ja auch fast nichts auf einem Flohmarkt, aber was an beweglichen Gegenständen von möglichem Wert vorhanden gewesen war, war ziemlich hastig zusammengerafft worden, Schubladen und Regale waren ausgeräumt, alles irgendwie wertvoll Erscheinende war abtransportiert! 

Die Polizei wurde alarmiert. Kriminalbeamte kamen, suchten Spuren und einer nahm im Gartenbeet ein paar Fußabdrücke auf. Ein anderer fand in einem Gebüsch einen Rucksack. Weil er weder Begzada noch ihrem Bruder gehörte, nahmen die Polizisten ihn zur Spurenabnahme mit, denn die Vermutung lag nahe, dass die Einbrecher ihn bei ihrer überstürzten Flucht liegen gelassen oder verloren haben könnten.

Und dann brach Begzada zusammen, denn die Einbrecher hatten auch ihr Notebook gestohlen: ihr Notebook, auf dem ihre Examensarbeit gespeichert war, die sie am nächsten Tag bei mir in der Schulbibliothek hatte ausdrucken und binden lassen wollen, um sie dann bis zum Fristablauf 12 Uhr mittags im Sekretariat abgeben zu können. Alles, alles weg!

Sie hatte zwar beherzigt, was ich den Schülerinnen und Schülern immer und immer wieder predige, wenn ich sie in Computerdingen unterweise: Macht von euren Dateien unbedingt - immer, immer, immer! - eine externe Datensicherung! Aber die Diskette als Schutz gegen technischen Datenverlust ihres Notebooks hatte sie in einer der Notebooktaschen aufgehoben. Und die Einbrecher hatten das Notebook nicht ausgepackt und dann aus der Wohnung rausgetragen, sondern praktischerweise gleich in der Tasche mitgenommen; schließlich arbeiteten die beiden ja im Akkord, und da musste es schnell gehen!

So war nicht nur ärgerlicherweise das Notebook, sondern »existenzgefährdend« auch die Sicherungskopie der noch nicht gedruckten Examensarbeit entwendet worden, und Schüler sichern ja ihre Daten nicht so, wie manche Firmen es tun, die ihre Daten abends an eine Schweizer Firma übermitteln, die in einem von der Schweizer Armee gebauten, tief in die Alpen gesprengten, aber seit einiger Zeit aufgegebenen Bunker, der nun von der privaten Datensicherungsfirma genutzt wird, auf dort erdbeben-, klima- und einbruchsicher untergebrachten großen Rechenanlagen als Datensicherung speichern lassen. Begzadas Sicherungsdiskette war mit weg!

Ohne fristgerechte Abgabe der Examensarbeit kein Abschluss! Solche Schülerinnen und Schüler, die das Abschlusssemester nicht erfolgreich bestehen, müssen ein Semester zurückgehen und eine neue Examensarbeit anfertigen.

In ihrer Verzweiflung hatte Begzada diejenige meiner Kolleginnen angerufen, die ihre Examensarbeit betreute, und gefragt, was sie nun machen solle, wie sie sich weiter verhalten solle, ob in diesem besonderen Fall – mit polizeilicher Bescheinigung des Einbruchs - eine Verlängerung der Abgabefrist beantragt werden könne, so dass sie – ohne Verlust des Examenssemesters - ihre Examensarbeit ein paar Monate später abgeben dürfe, wenn sie die aus dem Gedächtnis heraus neu geschrieben habe. Sie war, wie jeder mitfühlen kann, verzweifelt.

Ich weiß nicht, welche Antwort sie erhalten hat: vermutlich ist ihr gesagt worden, dass der Prüfungsausschuss darüber entscheiden müsse, denn so ein Fall ist an dieser Schule noch nicht passiert. Damit hatte man keine Erfahrung, und die Prüfungsordnung wird auch keine Generalklausel für solche Fälle unverschuldeter Verhinderung der fristgerechten Examensabgabe enthalten; krankheitsbedingt kann man zwar nach Vorlage eines Attestes »Verlängerung« erhalten. Da erscheint mir ein diesbezüglicher Analogieschluss juristisch durchaus zunächst einmal »andenkbar«, obwohl in einem solchen wie dem geschilderten Fall keine genau fassbare Anzahl von Tagen wie bei krankheitsbedingter Arbeitsunfähigkeit auf der Hand liegt. 

Bei einer Ausweitung der fristverlängernden Entschuldigungsgründe könnte zwar eine Missbrauchsmöglichkeit eröffnet werden, aber Begzada war als pflichtbewusste Schülerin bekannt, die nicht vielleicht mit der Anfertigung ihrer Arbeit nicht rechtzeitig fertig geworden wäre und den »glücklichen« Umstand des Einbruchs genutzt hätte, um so geschickt kaschieren zu können, dass sie ihre Arbeit nicht rechtzeitig hatte zu Ende bringen können. Ihr Begehren um Fristverlängerung wäre durchaus wohlwollen geprüft worden.

Irgendwann in den frühen Nachtstunden klingelte bei Begzada das Telefon. Die Polizei war am Apparat. Die Jungs schienen die Aufklärungsarbeit nicht auf die lange Bank geschoben zu haben. Vielleicht hatte sich eine Bereitschaft, die sowieso Nachtdienst hatte schieben müssen – ich weiß aus meiner schon längere Zeit zurückliegenden Strafverteidigerpraxis aber nicht, ob es so etwas auch im Einbruchsdezernat gibt -, um die Angelegenheit gekümmert: Begzada möchte doch bitte trotz der vorgerückten Stunde auf dem Präsidium vorbeikommen.

Schlafen hatte sie eh nicht können. Also hin.

Dort wurde sie gefragt, ob ihr der im Garten gefundene Rucksack bekannt vorkomme. Das verneinte sie. Als er ausgepackt wurde, fanden die Polizeibeamten darin – ihr Notebook!

So konnte sie am nächsten Morgen die Arbeit in der Schule ausdrucken, binden lassen und dann als Wichtigstes: innerhalb der gesetzten Frist abgeben!

Fazit:

1. Unachtsame Einbrecher können eine Frau glücklich machen!

2. Externe Datensicherung allein genügt nicht! Die zur Datensicherung benutzten Speichermedien müssen möglichst auch – wie bei Kontokarte und dazugehöriger PIN-Nummern​benachrichtigung – getrennt voneinander aufbewahrt werden.

Hamburg, 08.07.06

Hans-Uwe Scharnweber

